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Es dämmerte bereits, als Biblis die Villa Ver⸗ 
mehren erreichte. 

Der unglückſelige Verlauf auch dieſes Börſentages 
hatte ihn ſo in Anſpruch genommen, daß er nicht früher 
kommen konnte. 

Im Vorflur ſtanden Koffer und Schachteln umher. 

Das ganze Perſonal war auf den Beinen, man 
ſpürte, daß Jutta im Begriff war, eine Reiſe anzutreten. 
In dem kleinen, meerfarbenen Salon, wo heute 
Kleider und Gebrauchsgegenſtände wild durcheinander⸗ 
lagen, begegneten ſich Jutta und Biblis. — 

N Es war das erſte Zusammentreffen ſeit jenem ver⸗ 
hängnisvollen Abend in der Oper. 5 

Die Künſtlerin ſah angegriffen aus. Sie küßte den 
Geheimrat und zog ihn neben ſich auf einen Stuhl 
nieder, nachdem ſie einen Umhang forträumte: 

„Du wunderſt dich vielleicht über dieſe etwas über⸗ 
eilte Reiſe, aber du weißt, wieviel mir daran liegt, bald 
wieder auftreten zu können. — Hier wird man bei dieſem 
melancholiſchen Herbſtwetter nicht geſund — — 

Sie lächelte „Haft — du — an — mich g 


8 a n — gedacht — 2 
Er reichte ihr einen . geen e dick und 
it 


Von dem Schmutz, der aufgewühlt wurde, flogen Spritzer 
bis nach Mahlow und Rangsdorf!“ 

Ihre Stimme klang ſpröde, und ihre Ruhe ſchien er⸗ 
künſtelt, als ſie kurz einwarf: „Ich — kann — es nicht 
ändern!“ 

Da ſagte er mit tiefem Ernſt: „Es tut mir leid, 
liebe Jutta, daß ich dir vor der Abreiſe mit einer Sache 
kommen muß, die unbedingt der Aufklärung bedarf.“ 

Er zog eine Zeitung aus der Taſche, in der die Zer⸗ 
ſtörung des Senders breit beſprochen und der Verdacht 
auf eine beſtimmte Spur gelenkt wurde. 

„Du kannſt dir denken, daß die Oeffentlichkeit ſi 
ſehr lebhaft damit beſchäftigt, wer wohl die Tat in der 
Volksoper begangen haben kann! — And ich darf dir 
fernerhin nicht vorenthalten, daß Stimmen laut wurden, 
die dich ja auch mit beſchuldigen!“ f 5 

Jutta lehnte ſich in den Stuhl zurück, ihre Augen 
weiteten ſich vor Schreck. 

„Das — — jagen — — ſie — — 24 

Biblis nickte. 5 

„Ja! And ſogar die Polizei, die die Angelegenheit 
unterſucht, verfolgt eine ähnliche Spur!“ 
Tiefe Bläſſe zog über das Antlitz der Künſtlerin. 

Ihre Hände krampften ſich ineinander. 

„Eine ſolche Beſchuldigung kann nur von der Ruh⸗ 
land ausgehen! Oh — wie gemein! And ich glaubte, 
fie — würde — — 2 = 

Die Tür öffnete ſich, Agathe trat ein 


fragt eben zan, wann ich mit dem Gepäck eintreffe —. 


bauchig war und die nicht geringen tel zu dieſer 
Fahrt nach dem Süden enthielt. N i 
„Ich habe durchaus nichts dagegen einzuwenden, 
daß du dem Gebot des Arztes ſo raſch wie möglich Folge 
leiſteſt. Indes — die Stimme wurde etwas unſicher — 
die Hetze, mit der alles betrieben wird, erſcheint mir 
Angeſichts der ganzen Verhältniſſe, wie ſie nun einmal 
liegen, durchaus unangebracht! 8 
i Er erhob ſich ſchloß eine Tür, die nur angelehnt 
war und feßte ſich wieder. 
„Wieviel falſche Deutungen find da möglich — — 2“ 
„Wie — 13 du das — 2“ 
Er hob den Blick und ſah ſie ruhig an. werden unſere Gegner ſchon das Dazugehörige zu ſagen 
Biſt du über alles, was ſich in n letzten Tagen wiſſen, es ſei denn, wir veröffentlichen vorher eine klare 
Fru, unkerrichtet? — Vielleicht Haft du wegen deiner Abwehrnotiz, die alle die Verleumdungen zurückweiſt!“ 
Erkrankung die Zeitungen weniger aufmerkſam verfolgt, Jutta lehnte am Fenſter, verſchränkte die Arme und 
n ee upt und ſaß an ihn blickte Biblis mit einem Zuge bitteren Hohnes an: „Ich 
i „Ste wendete leicht das Haupt und ſah an ihm ſſoll alſo dieſen Giftmiſchern entgegentreten und irgend⸗ 
borbei, während ihr Fuß netvös mit einem kleinen einen Spruch herbeten: „Ich bin es nicht geweſen! Ich 
beidenen Stillen ſpiekte das am Boden Tag. bin es nicht geweſen!“ a 
Ich weiß nur ſoviel, Sch das Ganze mich anekelt! So ungefähr, nicht wahr! Nein — das tue ich nicht! 
weit du durch 1 0 „Erfindungsrummel! — einen Nur, weil dieſes rachſüchtige Weib, die Ruhland, mich 
Anderen Ausdruck finde 1 nicht — in deinen Geſchäften beſchuldigt — I" 
eſchädigt worden biſt, bedaure 0 das von ganzem 
2 1 Im übrigen habe ich beſ loſſen, mich um die 
f = 115 111 8 t aue 1 eee 
ibis muſterke Jutta aufmerkſe Und wiegte den ſchm PER ERS > 8 
Bao Nerat, , „ | Kennft du ſie denn Überhaupt __I« Sees 
60 „An no wäre 1 das vernünftigſte. „Verwirrt Und. erregt fuhr ſich Jutta über die 


an. Ich folge dann eine Stunde ſpäter nach!“ 
Sie ſprang auf und warf der Zofe noch ein Kleid zu. 
5; — wie froh bin ich, aus dieſer Atmoſphäre 
herauszukommen, die mich peinigt!“ 
Sie hielt die Hände an die Ohren. 


und hören! i = . 

Agathe zog ſich ſtumm und beſcheiden zurück. 

Biblis ſagte: „Rege dich nicht ſo auf! Solche unan⸗ 
genehmen Dinge müſſen leider beſprochen werden! Wenn 


Der Geheimrat erhob ſich. 


iir züwetlen ind die Verhältniſſe ſtärker als wir. Schläfen 2 „ 
ider ift Frau Fama, oder jagen wir beſſer, die ge⸗ „Mein Gott, das iſt ja das reine Verhör! Wie 
deine Lüge, weder an noch an mit vorübergegangen. komme ich überhaupt dazu, mich ausfragen zu laſſen —! 


unde 


5 Nichte mehr ſehen und hören! Nichts mehr ſehen 


du ſo übereilt abfährſt und ins Ausland gehſt, dann 


$ 


„Die Schlafwagenkarten find beſtellt, der Diener 8 


„Am ſieben Ahr fahren Sie mit allen Koffern vor⸗ 


Soweit mir bekannt, hat Fräulein Ruhland, nicht 
ein 1 Anſchuldigung gegen dich erhoben! Warum 8 
bir ie 


x 75 


Mit wachſendem Mißtrauen ſah der Geheimrat 
Juttas Gebaren. 


Was brachte ſie ſo aus der Faſſung, warum klagte 


ſie Fräulein Ruhland an, die doch bisher ganz im 
Hintergrund geblieben war und eine faſt auffällige 
Zurückhaltung zeigte? 5 
Juttas Atem ging ſchnell. Sie ſtarrte Biblis ins 
Geſicht und hob die Hand: „Die Ruhland hat dir etwas 
geſagt! Geſtehe es ein! Sonſt würdeſt du niemals eine 
ſolche Frage an mich tun! Sie hat ihr Verſprechen ge⸗ 
brochen!“ N e ; 
Die Künſtlerin ließ ſich in einen Stuhl fallen und 
ſtützte das Antlitz in die Hände. 
Biblis kniff die Lippen zuſammen. 
Innern arbeitete eine mächtige Erregung. 
Widerſtrebende Gefühle miſchten ſich. 
74 War das, was Jutta ſoeben in ihrer Verwirrung 
5 hervorſtieß, nicht ein Eingeſtändnis? 
Was hatte ſich da begeben zwiſchen den beiden 
Frauen!? f 
Auf jeden Fall durfte dieſe Stunde nicht wieder 
1 vorüberſtreichen. Er mußte Gewißheit 
haben. : 
Er ergriff Juttas Hand und ſprach freundlich aber 


beſtimmt: 
Stehſt du in 


In ſeinem 


„Sage mir die volle Wahrheit! 
irgendeinem Zuſammenhange mit der Vernichtung des 
Senders? Hat dich deine Abneigung gegen die Erfin⸗ 
dung zu einem Schritt getrieben, den du jetzt vielleicht 
bitter bereuſt? — Sprich dich ruhig aus, vielleicht finden 
wir einen Weg, der aus dieſem Irrgarten führt —!“ 

Sie warf das Haupt in den Nacken: „Nein! —“ 
Zaum erſten Male durchzuckte den Geheimrat der 
Gedanke: „Sie jagt die Unwahrheit, aber — fie ſpielt 
ihre Rolle ſehr gut!“ i 

Mit bebender Stimme fuhr ſie fort: „Was ſiehſt du 
mich jo an? — Mißtrauſt du mir? 

weniger, als jener Perſonn 
Biblis trat einen Schritt näher.. 

„Was 
Irgend etwas muß zwiſchen euch vorgefallen ſein! — 
Warum verſchweigſt du es mir?“ : 

In die Stille des Zimmers drang gedämpft das 
Geräuſch, das die Vorbereitungen zur Reiſe mit ſich 
brachten. s 

Man hörte der Zofe anordnende Stimme. 

Biblis hielt noch immer die Zeitung mit dem Ar⸗ 
tel in Händen. 

Wüßte er nur alles, und wenn es das Schlimmſte 
war! Dann konnte er handeln, dann war es ihm viel⸗ 
leicht möglich, den Dingen eine günſtigere Wendung zu 
geben! Aber bis jetzt war er um nichts klüger geworden! 

Nur fein Argwohn ſteigerte ih. 

> war ein harter Kampf, der da ausgefochten 
Würde. 

Jutta — unſicher, ob nicht Giſela doch von ihrem 
Erlebnis in der Loge irgend jemandem Mitteilung 
machte und jo die Meute der Ankläger auf fie hetzte — 
verteidigte ſich in einer Art, die wirklich dazu angetan 

erſchien, den Verdacht gegen ſie zu ſtärken. 


ziehen ſah, geeignet, ſein Anſehen und ſeine finanzielle 
Stellung völlig zu untergraben, wollte Jutta zu einem 
Geſtändnis zwingen, um dann entſcheidende Schritte tun 
zu können! 8 5 . 

DDer Bruch mit der Künſtlerin? Er 
An ſolche Möglichkeit dachte er in dieſem Augen: 

blick noch nicht. es = 
Viel ernſthafter erwog er, ſobald Juttas Schuld 
N dem Erfinder eine ſo hohe Entſchädigungs⸗ 
umme zu bieten, daß jede weitere kriminelle Verfolgung 


der Tat hinfällig wurde. 
Ehe er aber nicht klar ſah, waren ihm die Hände 
bunden, und unerbittlich nahm die behördliche Anter⸗ 
chung hren Fortgang. N : 


Glaubſt du mir 


a Amen 
haſt du mit Fräulein Ruhland gehabt! 


= Der Geheimrat, der einen Rieſenſkandal herauf: |. 


Jutta leugnete zwar, die Zerſtörung des Senders 
begangen zu haben, andrerſeits aber richtete ſie in ihrer 
Erregung ſo merkwürdige Anſchuldigungen gegen Fräu⸗ 
lein Ruhland, daß ſich unbedingt etwas zwiſchen den 
Frauen zugetragen haben mußte. 

Draußen war es völlig dunkel geworden. 

Die Zofe, ſchon im Reiſekleid, kam noch einmal her⸗ 
ein, um ſich die letzten Inſtruktionen von ihrer Herrin 
zu holen, ehe ſie zum Bahnhof fuhr. 

Agathe war ſo gut erzogen, daß ſie tat, als ob ſie 
von dieſer ganzen Auseinanderſetzung nichts merkte! 

Man verabredete kurz den Treffpunkt in Berlin, 
dann ging fte ebenſo geräuſchlos, wie ſie eingetreten war. 

Biblis dünkte es, als ob ein leicht ſpöttiſcher Zug 
über der Zofe Antlitz huſchte, als ſie ſich zur Tür wandte. 

Der Geheimrat wußte zwar die Vorzüge dieſer 
Perſon ſehr wohl zu ſchätzen, denn die verwöhnte Künſt⸗ 
lerin war ohne ihre Helferin und Vertraute hilflos! 

Aber ſympathiſch war ihm dies Mädchen mit den 
mausgrauen Augen niemals geweſen. 

Nun waren ſie wieder allein, und Juttas haſtiger 
Blick flog auf die Uhr. 2 
EeEEs wird Zeit, daß ich mich fertig mache! Dein 
Verdacht iſt beleidigend! Ich halte es unter meiner 
Würde, weiter auf die Affäre einzugehen!“ 

Da ſpielte Biblis den letzten Trumpf aus, den er 
bisher aus begreiflicher Scheu noch zurückhielt. 

„Meine Pflicht iſt es, dir mitzuteilen, daß die Kri⸗ 
minalpolizei ein Kleidungsſtück in deiner Garderobe 


gefunden hat, aus dem ein Faden herausgeriſſen iſt —.“ = 


3 1 den funkelnden Augen blickte ſie ihn an: 
„und — . 
„Und dieſen Faden entdeckte eine der Spürnaſen 
an einem Draht des zertrümmerten Apparates! Du 
ſiehſt daraus, daß es nicht damit getan iſt, einfach die 
Affäre zu ignorieren! Man wird ſich vielmehr ſtark zur 
Wehr ſetzen müſſen — —!“ 
Sit lehnte ſich gegen das Tiſchchen und kreuzte die 


Mit merkwürdiger vibrierender Stimme ſprach ſie: 
„Und — dieſes ganze Geſchwätz glaubſt du! Du nimmſt 
alſo ohne weiteres an, daß ich a 

Er wehrte ab. 

„Mein Gott! Mißverſtehe mich doch nicht immer! 
Ich darf mit dieſen Dingen, ſo nichtig ſie an ſich ſein 
mögen, nicht hinter dem Berge halten —! Ich muß dich 
warnen, damit du auf alles vorbereitet biſt!“ 

Jutta ging langſam durch den Raum und ließ ſich 
in einen Seſſel ſinken, der neben dem kleinen zierlichen 
Stutzflügel ſtand. 

Sollte ſie Günther Biblis die Stunde der Schwäche 
beichten, in der ſie das Erlebnis mit der Ruhland hatte? 


Sie verwarf aber den Gedanken wieder, denn nach 


dieſem dramatiſchen Vorſpiel in der Intendantenloge 


konnte kaum noch ein Zweifel darüber fein, daß fie auch 


die zweite Tat vollbrachte. 5 
Der Geheimrat holte das kleine goldene Etui 
der Taſche. 
„Darf ich He eine Zigarette anſtecken?“ 
„Bitte — —!“ f FEN 
Das elektriſche Feuerzeug flammte auf. 8 
Hell fiel der Schein auf das geſpannte Geſicht. 
„Wenn du weiter ſo ſchweigſt, ſehe ich es kommen, 
Jab du abfährſt, ohne dich mit mir ausgeſprochen zu 
aben — —.“ SE, : 8 
Juttas Gedanken ſchweiften durch ihre Garderobe 
in der Volksoper. i i e 
Mas hatte ſie damals angehabt, als ſie in maßloſer 
Erregtheit den Draht zerriß? : 2 
Sie konnte fih nicht mehr darauf befinnen! 3 
Ach — das alles war ja fo gleichgültig! Am 8 Uhr 
sg fie der Expreß in raſender Eile in einer Nacht bis 
NN BE * e 


aus 


— 


Ein Weltverdruß, wie ſie ihn noch nie kannte, ſtieg 
im ihr empor! 222 SE 


Gartſebung kon ) 


DET 
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Jägerlatein und Forſter-Anekdoten. 


Kranz von Augen um mich; Löwen, nichts als Löwen! Hunderte 
bon ihnen! Ich griff gur Flinte und nahm mir ein Augenpaar 
nach dem anderen vor. Löwe auf Löwe fiel unter meiner ſicheren 
Hand. Ich zählte 68. 05 andere traten an die Stelle der Er⸗ 
legten, und der feurige ugenring ſchloß ſich enger und enger, 
Der Lauf meiner Flinte glühte. Meine Munition ging auf die 
Neige, Ich ſann auf Flucht. In dem pechraben chwarzen Dunkel 
1 ich meine Eſel ein, die angſtvoll dur inanderrannten, 
ſchoß eine Lücke durch die Löwenherde und jagte davon. Nie hatte 


a) Krauſe, der wilde Jäger. 


„Hört,“ ſagte Krauſe, „wie ich einſt im Schwabenlande 
en jagte. Es iſt wenig bekannt, daß Haſen eine Hiebe Vor⸗ 
ebe für Schnupftabak haben. erfuhr durch einen alten Jäger 
von dieſer Tatſache und machte ſie mir gleich zunutze. Nämlich 
ich ging auf eine Chauſſee und ſtreute auf jeden der bielen wei 
geſtrichenen Steine, die dort an den Grabenkanten aufgeſtellt ſind, 
eine Priſe Schneeberger Schnupftabak. Die Haſen kamen in der 


Dämmerung zahlrei herbeigelaufen und ſchnupperben lüſtern: ö en 
„Donnerweltler, im cheint ia alter echter Schneeberger zu ſein!“ es 5 b 0 dee Me. Abe ande bens el Mt se 
Dann nahm jeder einen tüchtigen Zug, fing ſchrecklich in. Ausdauer zugetvaut. Endlich graute der Morgen, und da fah 
vo an und zerſchlug dabei feinen Kopf an der harten Stein⸗ ich die Urſache: ob ihr es mir nun glaubt oder nicht: in der 
mie. Um jeden Stein lagen ſchließlich drei oder vier Haſen⸗ Finſternis halte ich an Stelle der acht Efel acht rieſige Löwen ein⸗ 
leichen. Ich fuhr mit einem roßen Leiterwagen die Chauffee geſpannt.“ n 
be fand Schritt für Schrift ſo zahlreiche Beute, daß der 
große Wagen in kurzer Zeit gefüllt war.“ 
* 

„Hört,“ ſagte Krauſe, „wie ich in Indien auf die Tigerjagd 

ging. Man Kae dort bekanntlich Sei Tage mit großem Aufwand 
an Treibern und Tieren vom Rücken rieſiger Elefanten aus. Das 
war für mich eine viel zu umſtändliche bee Ich erfand meinen 
eigenen Trick. Ich ſagte mir: viel leichter iſt der Tiger des Nachts 
u jagen, denn ſeine glühenden Raubtieraugen leuchten dann 
chon auf hundert Schritt Entfernung wie zwei Nutomobillaternen. 
Ich brauche nur 3 in die Mitte zu zielen, und der Tiger fällt 
mit Sicherheit durch Gehirnſchuß. 8 

Mit dieſem Verfahren habe ich große Erfolge gehabt. Aber 
denkt euch, als ich nach einigen Jahren arme nach Indien kam, 
da waren die Tiger inzwiſchen auf einen fabelhaften Kniff ge⸗ 
A ſile ne au 171 en, lg u 
eine Auge zu, fo meine Kugel unſchädlich zwiſchen die beiden 
Köpfe hindurchging.“ 8 


„Hört, ſagte Krauſe, „wie ich einſt in Niederbayern die 
Faſanen übertölpelte. Die Faſanen ſind bekanntlich eine furcht⸗ 
ſame, aber mehr noch eine neu re Geſellſchaft. Ich ſpürte 
vorſichtig jeden Baum auf, in en Aeſten ſich ein Faſanenvolk 
niedergelaſſen hatte. War ich auf 570 Schritte heran, begann ich 
luſtig zu p ifen. Die, neugierigen Vögel äugten umher und ver⸗ 
renkten komiſch die Hälſe. Nun ſetzte ich mich ſchnell in 
Lauf und rannte e anne immer um den Baum herum. 
Sämtliche Faſanen ſchauten mir u nach. Sie mußten bei 
dem raſchen Rundlauf fortwährend die öpfe drehen. Schließlich 

ten fie ſich dabei die Köpfe ganz abgedreht und fielen lot bom 
um, wo ich ſie dann zu Dutzenden aufſammeln konnte.“ 
1 i 


b) Originelle Förſtertypen. 
La Madame. 

Der Herzog von Anhalt hatte 1838 einen franzöſiſchen 
Pringen zu Gaſt, der ein eifriger Jäger war. Als der Hege⸗ 
meiſter des Herzogs, der alte Wöbke, eines Tages die beiden 
Fürſten auf einer Suche nach Rebhühnern begleitete, ftand plötz⸗ 
lich eine Faſanenhenne auf, die der Franzoſe in unweidmänni⸗ 
cher Weiſe ſogleich mit einem Schuſſe herunterholte. Das war 

m alten, an Hegen gewöhnten Wöbke denn doch zu viel. Wütend 
chrie er den Franzoſen an: „Dunnerwetture, chaſſez doch in Drei⸗ 
ibels Namen nicht la Madamel“ 


Knurrmann. 
Der alte Förſter Knurrmann kann die Stadtleute, die ſein 
e mit ins Repier bringt, nicht riechen. Beſonders iſt ihm 
der Kommerzienrat Birnbaum zuwider, deſſen Jagdmethoden 
ihm überdies viel zu umſtändlich ſind. 

Einſt ſaß er mit Birnbaum auf dem Anſtand. Da trat der 
ſehnlichſt erwartete Bock ihnen plötzlich vor die Flinte. Birnbaum 
n lange, ſetzte wieder ab und begann nochmals um⸗ 

ndlich zu zielen. „Ader fo ſchteßen Sie doch, Herr Kommerzien⸗ 
rat, hier iſt es nichts mit drei Monaten Ziel!“ flüsterte der er⸗ 
grimmte Knurrmann ihm zu. 


Als ſein alter Hühnerhund Ritſch ſtarb, war Knurrmann 
untröſtlich. Er gab feinem Schmerze beredten Ausdruck, indem er 
zu ſeiner Frau ſagte: „Jetzt habe ich nur noch dich!“ 

Auch! 

Als Knurrmann noch jung war und jeit Jahr und Tag wohl⸗ 
beſtallter Förſter auf Plötzenkrone, begegnete ihm eines Tages ein 
alter Schul⸗ und Kriegskamerad. Die Freude des Wiederſehens 
war groß. : j : : Sa 

„Wie iſt es dir ergangen, alter Freund, und wie geht es div?" 
, ſehr gut, antwortete Knurrmann, „ich habe im letzten 
bre elf Börde gefchoffen, und verhefratet habe ich mich a u che 


Scheidungsgrund: Käle. 


Einer der merkwürdigſten Scheidungsgründe wurde in einer 
vor den Schranken des Boulogner Gerichts ſich abſpielenden „Ehe⸗ 
tragödie“ angegeben. Es handelt fich hier um Brie⸗Käſe, jenem 

unſerem Limburger jo ähnlichen Räte, der gut ſchmeckt und weniger 
gut riecht und beſonders gut in größten Portionen mundet. Man 
kann ungeheure Mengen von a Käſe vertilgen. Nun iſt das 
Käſeeſſen eine geſundheitsfördernd' Angelegenheit für den, der da 
ißt, aber für den, der ſich das anſehen muß, morgens, mittags, FE 
abends, für den, der da mit dieſem Käſeeſſer Tag für Tag an einem BZ 
Tiſche ſitzen muß, für den, in dieſem Falle für die Frau, die dem = 
Käſeeſſer nach jeder 10 8 einen Kuß geben ſoll, ach, für dieſe . 
arme Frau iſt es furchtbar. Da geht die heißeſte Liebe hin. So > 
rollte der Käſe alſo ein Ehepaar bor die S vanken eines Schei⸗ = 
dungsgerichtes. Denn Nofette, die Frau des Käſeeſſers, konnte : 
diefe rtur nicht länger ertragen. Entweder der Käſe oder ich! 3 
Das war ihre Loſung. Und nun ſollte der Richter entſcheiden, ob va 
der Scheidungsgrund ſtichhaltig war, Sie liebten ſich, aber der z 


„Hört, ſagte Krauſe, „wie es mir einſt in Oſtpreußen mit 
den Wildfäuen erging. Ich hatte einige Tauben ge en und 
war, nur mit einer leichten Vogelflinte ie £ 
wege, als plötzlich ein 2 quiefend dur 
brach. Er trollte kangſam 
ein mächtiger Keiler, gewappnet mit u Hauern. Er 
Er des Friſchlings Ringelſchwanz im ul ünd wurde von dem 
viſchling regelre 125 hrt, denn er ſelbſt war blind, wie ich 


bald erkannte. Dem 

ex leblos ins Gras purzelte, war für 
mich das Werk eines Augenblicks. Der uralte Keiler hatte dabei 
den Ringelſchwanz fahren laſſen. Er ſtand jetzt und pflügte mit 
font gefährlichen Stoßzähnen wütend den Boden. Ich aber 


und ließ ſich nun am Ringelſchwänzchen ruhig von mir nach Haufe 
ren in einen Schweineſtall hinein, wo er noch jahrelang als 


„Hört,“ fagte Krauſe, „welches Abenteuer ich einſt auf meinen 
gen im Papualande erlebte. Dort nächtigte ich oft in einer 
dhükte, die in dem Rufe ſtand, einen ſchwarzen Teufel zu be⸗ 
bergen der argloſe Jäger, die in der Hütte kampierten, zu 
een pflegte. Einſt wurde ich beſonders dringend gewarnt. 
Denn es ſei die Zeit des Vollmondes, ſagte man mir. Ich ließ] der S } 
mich aber nicht verblüffen und legte mich ſeelenruhig, meine Käſe ſtand dazwiſchen. 5 i 
Pistolen in greifbarer Na e, in der Geſpenſterhütte ſchlafen. Da, Der Richter war aber nach Anſicht der Frau nicht der geeignete 
mitten in der Nacht, geſchah etwas Ochrecliches. Ich erwachte Mann, um in dieſer wichtigen K 0 ein obieklives 
plötzlich und ſah im blaſſen Mondſchein unten am Bektrande zwei Urteil abzugeben. Denn der Richter aß in der Pauſe auch ein 
ehe cd ſchrie: „Sofort die Hände weg oder ich Käſebrötchen. Es beitand alſo ohne Zweifel eine Intereſſengemein⸗ 
chießel Nichts rührke ſich, „Lump, das werde ich dir zeigen!“ Haft mit dem Angeklagten, eine Sympathie, die ſich auf Käſe grüne 
brüllte ich und gab Feuer. Ein greller Schmergensſchrei folgte, dete. Der Richter war befangen. Unwillig rief es die Frau in den 
eider aber aus meinem eigenen Munde, denn die vermeintlichen Saal und verlangte einen anderen Richker, vielleicht einen, der 
de waren meine Füße.“ 2 einen Abſcheu vor Käſe hat, der ihr liefes Weh nachzufühlen im⸗ 
* ſtande jei, Das Gericht konnte fich den Ausführungen der Frau 
nicht verſchließen und bertagte die b Vielleicht aber 
wird nun bei der kommenden Verhand = der Angeklagte wie⸗ 
derum den Richter ablehnen, als Laie in Käſedingen. ie kann 
nämlich ein Richter der keinen Käſe mag, einem Angeklagten nach⸗ 
empfinden, welche Genüſſe der Käſe u bereiten imſtande ſei? Man 
wird einen „Sachverſtändigen“ für Käse am Familientiſch beſtellen 
müſſen. : 


„Hört,“ ſagte Krauſe, „wie ich einſt in Afrika im Buſch mit 
öwem zuſammengeriet. Ich war auf einem „Treck begriffen. 
ſeelenrühig ſchlief ich eines Nachts in meinem feſten Wagen, als 

ich geweckt wurde durch das Schreien meiner Zugtiere, wel aus 
acht Eſeln beſtanden, die ſich Pe un um den Wagen dräng⸗ 
ten. Ich hielt Umſchau und bemerkte viele große, 9 Augen, 
die mich ringsum aus der Dunkelheit Adu war ein 


Das Geheimnis einer Einfamen. 
Der Roman einer engliſchen Tänzerin. 

Aus Madrid wird uns geſchrieben: . 

In der ſpanuiſchen Stadt Concha de Bilbao wurde dieſer Tage 
eine 68jährige Frau, die dort als weiblicher Sonderling bekannt 
war, zu Grabe getragen. Sie hinterließ weder ein Teſtament 
noch Angehörige. Da die Hiuterlaſſenſchaft feſtgeſtellt werden 
mußte, besichtigte eine behördliche Kommiſſion die ſchöne Villa, in 
der die Verſtorbene zweiundvierzig Jahre gelebt hatte, Neben 
dem Schlafzimmer ſtieß man auf einen kleinen Raum, in dem 
man, berſchwenderiſch aufgebahrt, einen Sarg vorfand. In dem 

Sarg lag jorgfältig einbalſamiert, die Leiche eines Kindes. Es 
wurde verfügt, daß die kleine Leiche neben der Frau Hermandez 
unter dieſem Namen war ſie in der Umgebung bekannt — zur 
Ruhe gebettet werde. 

Frau Hermandez war vor mehr als vier Jahrzehnten in Ge⸗ 
ſellſchaft einer Kammerzofe und eines Dieners in Concha de 
Bilbao angekommen und kaufte ſich dort eine ſchöne Villa. Das 
Gebäude wurde reſtauriert und umgebaut. Auf der Faſſade wurde 
mit goldenen Lettern eine Inſchrift angebracht: „Die Villa zur 
weißen Lilie.“ Die vornehme Unbekannte ſchloß ſich mit dem 
Dienerperſonal in ihre Villa ein und wurde nur bei den ſeltenſten 
Anläſſen in der Stadt ſelbſt geſehen, berkehrle mit niemandem 
und mied ſcheu jegliche Geſellſchaft. 

Als der alte Diener, den ſie nach Concha de Bilbao mitge⸗ 
bracht hatte, ſtarb, nahm fie beinen neuen auf, ſondern verblieb 
in der Geſellſchaft ihrer Kammerzofe in der Villa. Vor zwei 
Fahren iſt nun auch die Kammerzofe geſtorben. Seither lebte fie 
in dem luxuriöſen Gartenhaus allein, bloß von einer alten Frau 

bedient, einer Ruſſin, die ſie ſich aus Madrid holen ließ. Dieſe 
hatte aber keinen Eintritt zu allen Räumen des Hauſes und 

wußte ebenſowenig über die Vergangenheit der Frau Hermandez 
wie die übrigen Bewohner der Stadl. ; 

Das Geheimnis dev „Villa zur weißen Lilje“ wurde erſt jetzt 

durch ein Tagebuch, das man bei der behördlichen Oeffnung der 

Kaſten vorgefunden hat, gelüftet. Dieſes Tagebuch erzählt einen 

Roman. Frau Hermandez ſoll mit ihrem wirklichen Namen 
Leonie Parrington geheißen haben. Sie war Engländerin von 
Her lünft, die Tochter einfacher Leute und war als ganz junges 
5 mit einer wandernden Artiſtentruppe als Seiltänzerin 
mach 

new 


N einmal ereignete es ſich ſogar, daß der Fürſt 

einer Hundepeitſche in Anweſenheit des Dienſtperſonals ſeine 
Gattin ſchlug. 

Das Schloß des Fürſten wurde im Jahre 1886 der Schauplatz 
einer furchtbaren Tragödie. Der Fürſt und fein dreijähriges Söhn⸗ 
chen wurden tot im Salon aufgefunden. Neben dem Fürſten lag 

in Revolber Bei ihrem Verhör 

ach einer Streitigkeit das Kind 


liſcher Zeitungen wurde 


fahrung machen, daß Nüſſe nicht 
Milch und Brot; denn das 


mit 150 Mark ein Brie und mit 100 Mark ein Schrift ⸗ 
ſhück Nietzſches. 5 


Die beglückten Kühe. 


Jetzt wiſſen wir wenigſtens endlich, wie gut es iſt, daß unſe re 
Damen ſich zum Bubikopf bekehrt haben! Die — Kühe danken 
es ihnen aufs herzlichſte! 

Iſt Ihnen, meine verehrten Damen, der Zuſammenhang nicht 
En zen der zwiſchen Ihrer neuen Haartracht und den Kühen 
beſteht? E 

Eine furchtbar einfache Angelegenheit. Einſtmals, als Sie 
ſich noch mit Haarnadeln trugen, beſtand ſbets die Gefahr, ſie zu 
berlfſeren. Am Tage nach einem ſchönen, ſommerlichen Picknick 
waren die Wieſen mit dieſen 1 Inſtrumenten ges 
radezu beſät. Kamen die Kühe zur Weide, gerieten ſte über die 
verhängnisvollen Nadeln, verſchluchben fie mitſamt dem ſaftigen 
1 5 Folge war Durchbohrung des Magens und meiſt ein 

aglbicher . 3 

Heute kann das nicht mehr vorkommen, Die Kühe ſollen 
daher zurzeit die glücklichſten et der Welt fein — — fo 
berſichert wenigſtens ein Profeſſor der Veterinär⸗Hochſchule zu 
London, und wir haben kein Recht, an ſeiner fachgelehrten Be⸗ 
hauptung zu zweifeln oder gar — zu lachen! k 


Aus aller Welt, 


Salomons Stülle ausgegraben? Nach einer Meldung eng⸗ 
bei Meggido in Weſtpaläſtina eine 
Sballung ausgegraben, die für 120 Pferde ausveicht und mit dem 
Wappen des Königs Salomon geſchmückt iſt. Das Alter der 
Stallung wird auf 3000 Jahre geſchätzt. i 

Gegen den Straßenlärm in England. In London fand dieſer 
Tage eine Konferenz ſtatt, die ſich mit der Frage beichaftigte, wie 
dem immer mehr zunehmenden Straßenlärm in London und in 5 
den anderen größeren Städten Englands geſteuert werden könne. 
Die Zunahme des Lärms iſt vor allem der Zunahme der Autos 
guzuſchreiben. Der Innenminiſter wie der Miniſter für das 
Tvansportweſen, die an der Konfevenz teilnahmen, ſagben zu, 
neue Verordnungen für den Straßenverkehr feſtzuſetzen, die eine 
Verminderung des Straßenlärms herbeifühven ſollen. ; 

Wann ſoll man Nüſſe eſſen? Nüſſe ſollen nicht zwiſchen, ſon⸗ 


dern zu den Mahlzeiten und auch nicht zu ſpät am Abend ge⸗ 


geſſen werden. Befolgt man dieſen Rat, ſo wird man die Er⸗ 


i ſchwerer verdaulich find als 

ſich in dieſem Falle 

aß ſch das Nußſent in einem Auf b wal cher Emulſton 

* N, 110 in el u ab ut * 
befindet, das heißt, daß das Fett gleichmäßig in allerfeinſten Dröpf⸗ 
chen in der Fettmaſſe verteilt iſt, was zur Folge hat, daß das Fett 


die Magenwände wie auch den übrigen Mageninhalt nicht über⸗ 
fettet. Daher wird auch die Verdauung nicht behindert. 


fett 


bein getroffen und 
hrte außerdem ein fieben 
in die Erde. 


feiner 


enge 


dach Brot 


